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Telephon Nr. 1047.

Nr. 28. Halle a. S., Donnerstag den 3. F ebruar 1899

Chronik auf das Jahr 1848,
3. Februar. Eins der erſten Ereigniſſe, das im Frühjahr1848 die öffentliche Aufmerkſamkeit ganz r

lenkte, war die Austreibung der Lo(a Montez, der Geliebten Ludwig J. aus München. Auf die Vorgänge on den wir in den
nächſten noch eingehender zurück. Gemurrt hatten die
Münchener ſchon längſt über das gar nicht verhüllte Verhältnis
ihres Königs zu der ſpaniſchen Tänzerin. Die eigentliche ürſache
zum Krach waren jedoch Studentenunruhen, die ſich gegen Volita,
wie ſie der König nannte, richteten. Lolita liebte ſehr ein fideles
Kneipenleben und trieb ſich gern mit Schauſpielern. Studenten
und dergleichen luſtiger Geſellſchaft umher. So verkehrte ſie in
burſchikoſer Weiſe mit einigen Mitgliedern der Landsmannſchaft
„Palatia“ ſetzte wohl auch in heiterer Laune deren farbige Mütze
auf die ſchwarzen Locken. Dieſe Entehrung ihrer Farben wollten
fo aber die übrigen Studioſen nicht gefallen laſſen und chloſſen

te Miſſethäter aus worauf dieſe ein neues Korps, die Aleman-
nia“ gründeten Dieſe Verbindung, die eine förmliche Garde für
die Lola bildete, wurde von oben ſtark protegiert; am Eröffnungs
kommers am 17. Januar 18148 hatte kein Profeſſor, aber der
lolamontane“ Miniſter von Bereks teilgenommen. Von den

übrigen Burſchen wurden die Alemannen, wie wir heute ſagen
r gekenn m Le m i den Vorleſungen dulden,

m 3. Februar kam es bei der Gelegenheit ibe 27 zu genvett der Beerdigung
alten. nders als in Neapel war die Wirkukanntgabe des Verfaſſungsentwurfes in Sizilien. Um ſehr

landete ein Abgeſandter des Kövigs in Palermo, der ſich ſofort
zu der proviſoriſchen Regierung in das Senatsgebäude begab und
vom Balkon aus der unten harrenden Menge das Dekret Ferdi-
nands kundgab. Der von Tauſenden von Stimmen ausgeſtoßene
Ruf: „guerra, guerra!“ (Krieg!) war die Antwort des unbefrie-
digten Volkes. Die vrooiſſoriſche Regierung gab den Beſcheid,
daß ſie auf der Forderung der Verfaſſung von 1812 (wonach
Sizilien eigene Verwaltung, getrenntes Parlament c. zukam) be

ehen müſſe. Unverrichteter Dinge mußte der Parlamentär die
ückfahrt antreten, und Sizilien verharrte im Aufſtande.

e

30. Sitzung vom 1. Februar.
Der Reichsjuſtizetat wurde heute im Reichs age zu Ende

beraten. Herrn Nieberding wurde die geforderte Gehalts-
erhöhung um 6000 M. nicht bewilligt, er muß ſich weiter
mit der kärglichen Beſoldung von 24 000 M. begnügen, ſo
lange, als bis die Regierung ſich dazu verſteht, auch die
Aufbeſſerung der Gehälter der Unierbeamten zu beantragen.
Den Herren Dr. Lieber und Dr. Hammacher iſt es bitter
ernſt mit dieſer Aufbeſſerung. Die beiden Herren thaten
wirklich empört darüber, daß die Wünſche des Reichstags
von der Regierung ſo wenig reſpektiert würden. Vielleicht
überlegen es ſich die Herren aber noch bis zur dritten Leſung
und ſind dann damit zufrieden, daß die Regierung irgend
eine pflaumenweiche Erklärung, die ſicherlich zu nichts ver-
pflichte, abgiebt. Wir werden ja ſehen.

Abgeſehen von der Debatte über den Gehalt des Staats-
ſekretärs kamen beim Titel „Gehalt des Staatsſekretärs noch
viele andere Dinge zur Sprache. Genoſſe Herbert wünſchte
eine Ergänzung des Preßgeſetzes dahin, daß ausdrücklich
periodiſche Druckſchriften von den Vorſchriften über das
Paakatweſen befreit ſind, denn es iſt vorgekommen, daß das
Verbreiten von Zeitungen verboten wurde, weil Aufrufe
darin enthalten waren und ſogar Abonnements Einladungen
ſind für Aufrufe erklärt worden. Genoſſe Auer erwiderte
auf die geſtrigen Reden vom Regierungstiſch ia Sachen des
Strafvollzugs für Preßſünder. Er that das mir ſo viel
Humor und Sarkasmus, daß oft ſtürmiſche Heiterkeit im
Hauſe herrſchte. Der Wirkung that dieſes geſunde Lachen
keinen Abbruch, im Gegenteil, die Abgeordneten haben unſerm
Genoſſen ſicherlich mit viel größerer Aufmerkſamkeit zugehört,
als Herrn v. Stumm, der wieder einmal jeden Majeſtäts-
beleidiger für ehrlos erklärte, für Prüzelſtraſe ſchwärmie und
die Behandlung in den Gefängniſſen für viel zu milde hielt.
Es ſei eniſchuldigt, denn ihn hat die Gnadenſonne noch ſtets
fürſorglich vor dem Gefängniſſe bewahrt. Eine längere Dis-
kuſſion rief auch eine Rede des Abg. Lenzmann über die
bekannten Mißſtände im Jrrenrecht hervor.

7

Am Bundesratstiſche: Nieberdiug und v. Podbielsfi.
Die zweite Etatsberatung wird beim Reichsjuſtizamt fort-

geren Die Diskuſſion über den Titel „Staatsſekretar“
as Gehalt ſoll von 24000 auf 30000 M. erhöht werden

dauert noch fort.
Abg. Dr. Pieſchel (watl.) befürwortet die Anſtellung einer

Anzahl beſoldeter Aſſeſſoren als Hilfsarbeiter, damit den Richtern
elegenheit geboten werde, ſich mit den Beſtimmungen des neuen

Bürgerlichen Geſetzbuches vertraut zu machen.
Staatsſetretär Nieberding verweiſt den Vorredner an die
andesjuſtizverwaltungen und die einzelnen Landtage.
Abg. Herbert (Soz.) befürwortet eine Ergänzung des Reichs

preßgeſetzes. Der S 3 desſelben geſtattet den einzelnen Regie
rungen. beſondere Vorſchriften über Plakate, Aufrufe u ſ. w. zu
erlaſſen. Früher haben die Gerichte ſtets anerkanat, daß die Be

immung des 8 3 nicht auf periodiſch erſcheinende Druckſchriften
nwendung finden könne. Neuerdings aber iſt eine Entſcheidung

des Kammergerichts, unter dem Vorſitz des Staats
anwalts Groſcheff wonach die öffentliche und unent
geltliche Verteilung einer Druckſchrift beſtraft werden kann, wenn
ein Aufruf in ihr enthalten iſt. So iſt die Abonnements Einla
dung des Volksboten in St'ttin und in einem noch ſchwebenden
Prozeß ein Leitartikel, der für die Reichstagswahlen agitierte, als

2

Aufruf erklärt und die öffentliche Verbreitung der betr. Nummx h nen x er ſche Strafgeſeh muß aiſo
erhalten auf perio erſcheinende Druckſchriftden die Ausnahmebeſtimmungen keine Anwendung. ſmpriften u

och ein Wort über das Gefängnisweſen. Jn Stettin beſtehtnoch die Fenſterblende, die z. B. in Berlin längſt ararſchett t

Buche S quält nur die Gefangenen. Der
uß für ihre Beſeitigung ſorgen. (S ig!u See gung ſorg (Sehr richtig! bei

aatsſekretär Nieberding: Solchen Unzuträglichkeiten wirdabgeholfen werden, wenn die Vereinbarungen o Bundesrates,
die auch Beſtimmungen über die Beſchaffenheit der Gefängnis-
zellen enthalten, zur Durchführung kommen.
Eine Reoiſion des Reichspreßgeſetzes iſt zur Zeit noch nicht durch

führbar, weil uns vorläufig dringendere Auſgaden beſchäftigen.
Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinig.) hält auch eine Reviſion des

Preßgeſetzes nicht für dringlich. Die reichsgeſetzliche Regelung
des Strafvollzuges ſei notwendig und könne wohl gleichzeitig mit
der Reviſion des Strafgeſetzbuches erfolgen. Inzwiſchen müßten
aber ſolche Fälle, wie ſie Herr Auer erwähnt habe, vermieden
werden, und wenigſtens bei Vergehen, die nicht auf gemeine Ge
ſinnung ſchließen laſſen, eine beſſere Behandlung eintreten.

Abg. Freiherr v. Stumm (Reichs.): Mit der Humanität beimStrafvollzuge gehe man vielfach zu veit. 7 73 Maje-
tätsbeleidigungen halte er für gemeine Verbrechen, die auch ars
olche beſtraft werden müßten. Daß die Geſundheit in den Ge
ängniſſen leide, ſei doch ganz natürlich. Die Rückſichtnahme auf

den Beruf der Gefangenen könne nicht ſo weit gehen, daß Redak-
teuren geſtattet würde, in der Muße des Gefängniſſes ihre auf-
erterge z verurteilt ſeien, fortzuſetzen.

t o eher für eine Verſchärfun Str(Vachen Unkg.) ſchärfung der Strafvorſchrifien.
Abg. Lenzmann (Freiſ. Vp.) proteſtiert gegen die Aeußerundes Abg. v. Stumm, daß Preßdeükte und wlaſeſtätebelctißeang

die gemeinſten Verbrechen wären, gerade dieſe entſprängen im

Gegenteil meiſt aus idealer Geſinnung, die Majeſtätsbeleidigung
vezeichne die Geſetzgebung ausdrücklich als nicht ehrioſes Ver
brechen. Um den milder aStaatsanwalte hätten dafür kein Verſtändnis. Wir haben im
vorigen Jahre einen Antrag auf Reviſion des Jrrenrechts gatee

ch habe dieſen damals durch die Willkürlichkeiten, die ſich dieJchenderle angeblichen Jrren gegenüber zu ſchulden kommen laſſen,

begründet. Es herrſcht unter den Jrrenärzten ein maßloſer Dün-
kel, der dahin führt, daß ſchließlich kein Menſch mehr davor ſicher
iſt, für irrſinnig erklärt zu werden. Redner geht dann auf eine
Anzahl einzelner Fälle ein, in denen nach ſeiner Meinung geſunde
Menſchen in eine Jrrenanſtalt geſperrt wurden. Ecr findet den
Grund dieſer Uebelſtände in der alleinigen Entſcheidung der Jrren-
ärzte über die Aufnahme und wünſcht eine geſetzliche Regelung
der Aufnahmebedingungen durch ein Kollegium, das ſich aus
Aerzten Richtern und Laſen zuſammenrſetzt.

Präſident v. Buoi macht die Mitteilung daß ein Antrag
Lieber eingegangen iſt: von der geforderten Summe der Beſol-
dung des Staatsſekretärs 6000 Mk. zu ſtreichen und den Titel
nur in Höhe von 24000 Mark im übrigen unverändert zu be
willigen.Abg. Dr. Kruſe (natl) wendet ſich gegen die Ausführungen
des Abg. Lenzmann bezüglich der Jrrenfrage.

Abg. Dr. Lieber (Zir.): Jch will auf die Ausführungen des
Abg. Lenzwann und des Frhnu. v. Stumm nicht eingehen, obgleich
ich gerade durch ihn in die Zeiten des ſogenannten Kulturkampfes
zurückverſetzt wurde, da man den Erzbiſchof von Köln mit Stroh
flechten beſchäftigt hat. Dieſes Stroßflechten hat ſich allen katho-
liſchen Herzen ſo tief eingeprägt, daß alles, was man über die
Humanität des Strafvollzugs ſagen kann, an ihnen abprallt. 8
Begründung meines lntrags bemerke ich nur, daß wir ſeiner Zeit
für die Erhöhung des Gehalts des Staatsſekretärs unter der Vor
ausſetzung eingetreten ſind, daß auch das Gehalt der Landbrief
träger aufgebeſſert werde Dieſe Aufbeſſerung ſoll aber nun nach
einer Erklärung der Regierung in der Budgetkommiſſion erſt im
nächſten Jahre erfolgen. Meine politiſchen Freunde ſind jedoch
entſchloſſen, dieſe beiden Gehaltsaufbeſſerungen nur gemeinſam zu
bewilligen.

Abg. Dr. Langerhans (Freiſ. Vag.): Der Vorſchlag des Ab.
Lenzwann in Bezug auf die Entſcheidung über die Aufnahme in
eine Jrrenanſtalt iſt einfach unausführbar. (Aha! Sehr richtig
Gewiß würden einfachere Vorrichtungen der öffentlichen Meinung
mehr genügen, aber man muß doch ſtets bedenken, daß der even-
tuelle Schaden, den die Jrrenärzte anſtiften, einfach nicht in Be-
tracht kommt gegenüber dem Undheil, das eine Einſchränkung ihrer
Wirkſamkeit zur Folge haben würde. (Bravo!)

Vizepräſident Dr. Spahn bittet auf dieſen Punkt nicht näher
einzugehen, da er mit dem Juſtizetat ſehr wenig zu thun habe.

Abg. Auer (Soz.): Jch will das hohe Haus nicht wieder ins
Gefängnis bringen. (Große Heiterkeir.) Nur einige kleine Er
widerungen. Der Abg. von Stumm findet den Strafoollzug
noch viel zu milde, einer zügelloſen Preſſe gegenüber, und es
ſind auch ſchon Redakteure der „Poſt“ beſtraft worden, nun, die
rechnet er doch nicht zur zügelloſen Preſſe; und auch FFrh. v. Stumm
iſt nicht allezeit vom Strafrichter verſchont geblieben bei ſeinem
Einfluß iſt er freilich der Begnadigung ſicher.

an hat von ſeiten der Bundesrats Mitglieder die Richtigkeit
der von mir angeführten Thatſachen bezweifelt; das aber konnte
der Herr Staatéminiſter nicht in Abrede ſtellen, daß aue dieſe
Dinge paſſieren können, ohne daß damit irgend ein Verſtoß gegen
die Geſetze ſtattfindet. Und darauf kommt es hier einzig an.

Jch bin gefragt worden, warum ich dieſe Dinge hier vorge-
bracht, warum ich mich nicht lieber direkt an den Staatsſekretär

ewandt. Nun Wir Sozialdemokraten vermeiden jeden direkten
erkehr mit den Herren Miniſtern und zwar lediglich aus Rück

auf das perſönliche Fortkommen dieſer Herren (Große Heiter
eit). Wenn wir wiſſen, daß dieſe Herren ſcharf bewacht werden,

wenn wir wiſſen, daß da z. B. einmal der Abg. Richter auf einen
dieſer Herren zutritt und ihm ein freundliches Wort ſagt (Abg.
Richter: Habe ich nie gethan! Zuruf: Sie meinen wohl Rickert

natürlich Rickert und wenn wir weiter wiſſen, daß von all
dieſen Herren kein einziger mehr anweſend iſt (Große Heiterkeit
b ſind wir nicht ſo niederträchtig, mit den Excellenzen in Ver

indung zu treten, am allerwenigſten mit dem Staatsſekretär des

9. Jahrg.

uſtizamts, deſſen Thätigkeit wir wiederholt anerkannt habenW wiſſen ja: es kommt ſelten etwas Beſſeres. Zeit
Nun zu dem ſächſiſchen Generalſtaatsanwalt Rüger. er hat

behauptet, daß der von mir gegebene Sachverhalt im Falle Schulze
nicht zutreffend ſei, aber er hat zugegeben. daß Schulze mit zwei
Ketten gefeſſelt iſt; er vart nur hinzugefügt, daß Schulze früher
Bäckerlehrling geweſen ſei. Soll der Umſtand, daß jemand ein
ehrliches Handwerk gelernt, genügen, um ihn wie einen Verbrecher
in Ketten zu ſchlagen Oder wollte Herr Rüger ſagen, daß die
rennt Weh Lehrlin c t J daß dieſe nachher

4 dlich gegen ſchlechte Behandlung ſind? (StürmiJ d San Glrmiieerr Rüger hat dann weiter geſagt, der Transport habe adunklen Morg en begonnen und in der Abende ntegei Frender
Die längſte Fahrzeit von Stollberg nach Dresden dauert aber
4 Stunden 22 Minuten, und Hoheneck iſt von Stollber etwa
eine halbe Stunde entfernt; der Transport ging im Hochſommer
vor ſich; alle 4 Verbindungen von Stollberg nach Dresden fallen
in eine Zeit, zu der es weder beim Abgang noch bei der Antunft
des Zuges dunkel iſt. e Rüger hat ſeine Ausführungen alſo
gethan ohne Rückſicht auf den Staatseifenbahnfahrplan. (Große
Heiterkeit. Schulze ſoll ferner fluchtverdächtg geweſen ſein; aber
das, was ein ſächſiſches Gericht ſagt: „Wir ſperren den ſozial
demokratiſchen Redakteur ein, damit er auf alle Fälle etwas weg
bekommen hat, auch wenn er nachher freigeſprochen wird kann
für mich doch nicht maßgebend ſein. Und der letzte Einwurf des
Herrn Rüger, daß die Kette bloß ein halses Pfund gewogen,
zeigt nur, wie grundverſchieden unſere Auffaſſung iſt; es iſt eben
die Thatſache der Feſſelung an ſich, die jeden Menſchen empören
miß (ſehr richtig! links), wenn er nicht zufällig ſächſiſcher Be
vollmächtigter iſt. (Stürmiſche Heiterkeit. Nun zu dem württem-
bergiſchen Bevollmächtigten. Meine Quelle iſt das leitende Organ
der ſchwäbiſchen Volkspartei, der Beobachter. Ich meine, der iſt
Manns genug, um ſich ſelber mit Herrn von Schicker auseinander
zuſetzen, und ich hoffe, daß es dabei keine Schwabenſtreiche giebt.
(Große Heiterkeit. Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär Nieberding: Die wegen Preßvergehen Ver
urteilten können geh wicht ief e rtnit rer g. Kuer nir
überlaſſen. Was er ſagte, war wohl nur ein Scherz, der einer
ernſten Sache nicht ganz angemeſſen iſt.

Sächſiſcher Bevollmächtigter Generalſtaatsauwalt Dr. Rüger
Daß Herr Schulze Bäckerlehrling geweſen iſt, habe ich nur zur
Charakteriſtik ſeiner Perſönlichkeit angeführt. (Stürmiſche Heiter
keit links.) Es ſteht feſt, daß der Transport in der Dunkelheit
begonnen hat; zudem lag der Verdacht des Fluchtverſuches nahe.
Schulze hatte noch 17 Monate zu verbüßen. Wenn Sie mir einen
Vorſchlag machen wollen, wie ein Gefangener im Dunkeln anders
als gefeſſelt transportiert werden kann, ſo machen Sie ihn; ich
bin der Belehrung zugänglich. Nach meiner Meinung iſt in dem
Falle durchaus korrekt verfahren worden.

Württembergiſcher Bevollmächtigter v. Schicker Der Abg.
Auer hat mir ein Duell mit dem „Beobachter“ empfohlen.
(Große Heiterkeit.) Wenn ſeine Beobachtungen alle richtig wären,
würen ſie gewiß ſchon im ſächſiſchen Landtage zur Sprache ge
bracht worden ſein.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.) weiſt den Vorwurf des Abg.
Kruſe zurück, daß er unberechtigte Angriffe gegen die Jcrenärzte
erhoben habe. Ein Teil der Jrrenärzie hält ſich für unfehlbar.
Ja Schweden, Frankreich u. ſ. w. habe ſich die vorgeſchlagene
Ueberwachungskommiſſion ſehr gut bewährt.

Asg. Prinz zu Schönaich-Carolath: Der jetzige Zuſtand iſt
zweifellos verbeſſerungsbedürftig. Vor allem iſt eige ſehr ver
ſchärite Beaufſichtigung der Privatanſtalten durch den Staat ge-
boten. Abg. Bebel: Sehr richtig

Aba. v. Kardorff (Reichsp.): Herr Stumm wird Heren Auer
ein andermil antworten. Der Antrag Lieber iſt uns nicht ge-
nehm, wir ſind gegen ſolche Handelsgeſchäfte

Abg. Dr. Hammacher (natl.) ſpricht für den Antrag Lieber.
Die Regierung hat durch andauerndes Schweigen unſere Hoffnung,
daß ſie die Reſolutionen vom vorigen Jahre ernſthaft zu erfüllen
ge villt iſt zu Schanden gemacht, daher müſſen wir uns auch gegen
die Mehrhvewilligung ausſprechen.

Abg. Lieber (Zenirum): Herr Kardorff ſpricht von Handels-
geſchaften. Jch verſtehe den Zuſammenhang nicht. Svrach nicht
de konſervative Herr v. Werdeck das Woſt: ohne Kanitz keine
Kähne! (Sehr gut)

Abg. v. Kardorff: Herr v. Werdeck hat das nur für ſeine
Perſon geſagt.

Die Diskiſſion wird geſchloſſen. Das Gehalt des Staats
ſekretärs wird nach dem Antrag Lieber auf 24000 ek. feſtgeſetzt.
I die Erhöhung ſtimmen nur die konſervativen Parteien. Der
Reſt des Juſtizetats wird ohne Debatte bewilligt.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 2 Uhr: Poſtetat.

Tagesgeſchichte.
Zur Auflöſung des Reichstages wird in der

Köln. Ztg. und der Staatsbürger- Zeitung in Berlin geraten,
weng die Marinevorlage nicht unverändert durchgeht. Wir
glauben, der Rat iſt unnütz denn das Zentrum wird j4
ſchließlich nach einigem Schachern die Vorlage mit Hurra
annehmen.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus erledigte am
Dienstag den land wirtſchaftlichen Etat. Die unberrächtliche
Debatte erſtreckte ſich auf Obſtdauſchulen, Milchwirtſchaft
und Veterinärweſen. Ein Junker, Herr v Mendel-Steinfels,
ſagte den Bäuerinnen Putz und Verſchwendungsſucht nach.
Dazu wird der Bruder Bauer“ wohl den Kopf ſchütteln.

Chineſiſches. „Biutige Genugthuung“, ſo heißt
es in der Zuſchrift des Marine-Kommandos an die Eltern
des ermordeten Matroſen Schulz, „ſoll für die Tötung
Jhres Sohnes genommen werden.“ Das kann gut werden.
Deutſchland will übrigens, wie gemeldet wird, für die Mord-
thai neue Kompenſationen, namentlich Eiſenbahn-Konzeſſionen,
von China verlangen.

S



Der bekannte Fink erläßt gegen Bebel eine neueErklärung, die indes J beſonderes Intereſſe hat. Er thäte

beſſer, zu warten, bis die Angelegenheit gerichtlich ent
ieden iſt.h gerändernngen in der Sonutagsruhe will

Poſadowsky vornehmen. Die Arbeiten nach dieſer Hin
ſicht ſeien bereits ſo weit gefördert, daß ihr Abſchluß ſchon
in der nächſten Zeit herbeigeführt werden könnte. Wenn ſich
Poſadowsky mit derartigen Fragen beſchäftigt, ſo lehren die
letzten Erfahrungen, daß bei einer Aenderung der Sonntags
ruhe eher eine Verſchlechterung als eine Verbeſſerung zu er

arten iſt.v in konſervativer Gymnaſiallehrer ſoll in
Erfurt, wie die Kreuzztg. voll Entrüſtung meldet, wegenh politiſchen Agitation gemaßregelt worden ſein. Es
betrifft den Oberlehrer vom ſtaatlichen Realgymnaſium
Dr. v. Wangenheim, der vom Provinzialſchulkollegium
vorläufig vom Amte ſuspendiert worden iſt. Man kann
geſpanni ſein, was die Konſervativen und ihre Preſſe dazu
ſagen, da ſie doch ſonſt jede Maßregelung eines Angehörigen
der oppoſitionellen 2 W ganz ſelbſtverſtändlich fin

wie der Fall Arons beweide Der Chanvinismus in den Schulbüchern ſoll
in Baden verſchwinden. Der Antrag der Friedensvereine,
alles Völkerverhetzende, ſowie alles das, was die Kinderſeelen
gegen die Schrecken und Roheiten des Krieges abſtumpft,
qus den Schulbüchern zu entfernen, und ſtatt deſſen die
Kulturgeſchichte mehr zu berückſichtigen, wurde nach lebhafter
Debatte am Montag in der Zweiten Kammer mit 24 gegen
20 Stimmen angenommen.8 Das fällt ge Eiſenbahnungläück paſſierte am Mon-

tag früh 10 Uhr 19 Min. in Chemnitz Der zu dieſer
Zeit von Leipzig eintreffende Schnell zug überfuhr das Ge
leisende des neuen Leipziger Bahnſteiges um 5 Meter. Die
Lokomotive ſprang etwa einen Meter in das unmittelbar
daranſtoßende Poſt Dienſtgebäude hinein und zerſtörte die
Accumulatoren Einrichtung. Drei Perſonen ſind leicht ver-
letzt. Die Luftbremſe verſagte jm letzten Augenblick.
Weiter wird von dem Entgleiſen der Maſchine eines Güter
zuges aus Guntershauſen i. B. berichtet, daß dadurch
eine bedeutende Verkehrsſtörung eingetreten iſt. Der Frank
furter Nacht-Schnellzug erfuhr eine zweiſtündige Verſpätung.

Ans den Staatsbetrieben ausſchließen zu wollen
ſcheint man jetzt ſozialdemokratiſche Arbeiter Der Klempner
Meier, der ſeit längerer Zeit Kaſſierer des deutſchen Metall
arbeiterverbandes iſt, erhielt an vorigen Sonnabend in den
ſtaatlichen Militärwerkſtätten in Spandau die Kündigung,
trotzdem er ſchon 12 Jahre im dortigen Feuerwerkslabora-
torium beſchäftigt war und ſeine Vorgeſetzten mit ihm ſehr
zufrieden waren. Man ſieht, der Geiſt Stumms und Poſa-
dowskys zeitigt immer ſchönere Blüten.

Ausland.
Spanien. Ueber die Greuel gegen die Anarchiſten in

Barcelona iſt jetzt von dem liberalen ſpaniſchen Miniſerium
eine eerichtliche Unterſuchung angeordnet worden, nachdem

ded r wo ahafterer, deren zahlreiche Narben noch zu ſehen waren, ver
öffentlicht hatten. Der gutkatholiſche Staatserhalter Cano-
vas del Caſtillo, den die verdiente Strafe zu ſpät ereilt hat,
trägt die Verantwortung für die unſagbaren Greuel dieſer
modernen Jnquiſition. Wenn nur die Unterſuchung nicht
benutzt wird, um die furchtbaren Thatſachen weg zu lügen.
ſemn pffe eines regierungsfreundlichen Blattes läßt es faſt

rchten.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Quedlinburg verurteilte das Schöffeng richt den Gen.

ſuaſetwein wegen Beleidigung der Baupolizei zu 15 M. Geld
e,

s Gegen das freiſprechende Urteil, das in dem gegen den ver
antwortlichen Redakteur der Leipziger Volksztg., R. Lipinski,
gndängigen Prozeß wegen Beleidigung des ſetzt entmündigten
Freiherrn v. Schorlemer vom Leipziger Schöffengericht gefällt
worden int, hat der Vormund des Herrn v. Schorlemer, General
leutnant v. Nieſewand in Großenhain, Berufung eingelegt.

Karteitnachriéten.
Fünf große Volks verſammlungen fanden am Sonn-

tag in Hamburg ſtatt behufs Stellungnahme zu dem von der
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Regierung beabſichtigten Vorgehen gegen das Koalitionsrecht.
Zabgeordnete referſerten. Etwa 15 000 PerſonenW beſt Reſolution an die Reichsregierung und

Reiche klenvurg wurde von unſeren Parteigen r
Wiehle aus n Iprkvender des Brauerver

eſtellt.wen ben i u Zittau i. S. nach langem, ſchwerem
Krankenlager der v Traugott Weiß ig im Alter von
aſt 72 Jahren. ſtand in früheren Jahren ſtets in den vore Reihen unſerer Partei und obwohl ſelber einer der Aerm

s ſein Scherflein gegeben, wenn es galt, unſererrche r Ehre Wnen Urdenlen!
Hröeter bewegung.

neralkommiſſion der deutſchen Gewerkwir den nächſten rn eine 16 Seiten ſtarke Flug-
a in welcher die Koalitionsrechtsfrage behandelt wird, heraus-

egeben. Das Flugblait wird auch eine Ueberſicht über die im
Fahre 1897 auf Grund des 153 der Gewerbe Ordnung erfolgten
Beſtrafungen enthalten. In Anſchluß an die Flugblattverbreitung
ſollen Verſammlungen ſtattfinden, in welchen die Meinung der
Arbeiterſchaft zum Ausdruck gebracht wird.

Der Schuhmacher Ausſtand in der Fabrik von Götze und
Fiſcher in Groitzſch i. S. iſt na zehnwöchentlicher Dauer beendet.
Die Ausſtändigen haben einige Forderungen durchgeſetzt

Die Differenzen der Klempner und Dreher mit der Elek
trigitäts Aktiengeſellſchaft in Köln-Ehrenfeld ſind beigelegt;
die Arbeiter erhalten den alten Akkordpreis weiter gezahlt.

Rusland.
und. Der Kampf der Maſchinenb auer iſt nun auch

f als beendigt erklärt worden. Der am Freitag in Lon
don tagenden Konferenz, jedenfalls der letzten welche die ſtreiten
den Parteien abhielten, unterbreiteten die Vertreter der Arbeiter
zunächſt das Abſtimmungsreſultat. Für die Annahme der bekann
ten Vorſchläge haben 28588, dagegen 13727 geſtimmt. Das Pro
totod, die Erklärung der Arbeiter Vertreter enthaltend, daß die
beteiligten Gewerkvereine die Vorſchläge der Unternehmer accep
tieren, wird hierauf von den Anweſenden unterzeichnet. Vom
Hauptbureau der Maſchinenbauer wurde ſodann ein Manifeſt an
die Mitglieder erlaſſen. worin dieſelben auf Grund der übſtim
mung verpflichtet werden, die Arbeit wieder aufzunehmen. Es ſei
ſelbſtverſtändlich, daß alle Mitglieder an das Reſultat der Ab
ſtimmung gebunden ſeien und die Leitung ſpricht die Hoffnung
aus, daß auch diejenigen, welche gegen den Friedensſchluß unter
den gegebenen Umſtänden ſind, dieſelbe Disziplin bewahren wie
ſie den ganzen Kampf hindurch die Streikenden beſeelte. Weiter
wird darauf hingewieſen, daß zunächſt nicht alle Arbeiter wieder
eingeſtellt werden können, und daß dieſelben ſo lange ihre Unter
ſtützung weiter a bis S untergebracht ſind, was

rausſichtlich nicht lange dauern werde.vo ren haben m Montag in ihrer großen Mehrheit in
London die Arbeit wieder aufgenommen. Dasſelbe wird berichtet
aus den übrigen Zentren der Maſchinenbau Jnduſtrie. Durch
Zeitungsnachrichten war das Gerücht verbreitet, daß die Unter
nehmer deabſichtigten, nur 25 Prozent der Ausgeſperrten wieder
aufzunehmen. Auf eine Anfrage Barnes' ant vortete der Sefre
tär des Fabrikanten Verbandes Mr. Biggart, daß dieſes Gerücht
auf Unwahrheit beruhe, es würden im Gegenteil in kurzer Zeit
wohl faſt alle Arbeiter untergebracht ſein.

Lokales un Praringienes.
Halle a. S., 2. Februar 1898.

Warum deun auch „Mit allen gegen zwei
Stimmen wurde der Antrag Krüger Albrecht auf Einſtellung
on 90000 h für Lehrmittelfreiheit unbemittelter Kinder in
über die Lehrmittelfreiheit im Stadtverordneten-Kollegium.
Obwohl wir, da wir unſere Pappenheimer kennen, nicht
darauf rechgeten, daß der Antrag angenommen würde, ſo
überraſchte uns doch die Art der Begründung der Ablehnung
einigermaßen. Wenn Herr Oberbürgermeiſter Staude ſar
kaſtiſch als Erwiderung gegenüber dem Genoſſen Krüger be
merkt, nur ein kleiner Bruchteil der Kinder, die in die Volks
ſchule gehen, ſeien arm, ſo bedauern wir, daß Herr Staude
dieſen Bruchteil nicht in Prozenten angegeben hat wir
könnten ihm dann auf Grund unſerer Kenniniſſe der ſozialen
Verhältniſſe der Arbeiterſchaft in Halle nachweiſen, daß der
Prozentſatz der armen Volksſchalkinder denn doch ein höherer
iſt, um ſchlechthin als „kleiner“ Prozentſatz bezeichnet werden
zu können. Bemerkenswert iſt auch die Aeußerung des Herrn
Oberbürgermeiſters, der Vergleich der Volksſchulen mit den
höheren Schulen ziehe bei ihm nicht mehr. Da möchten
wir denn doch konſtatieren, daß unſere Genoſſen im Stadt
verordneten Kollegium ihre Ausführungen nicht deshalb
machen, damit ſie dei dem Herrn Oberbürgermeiſter „ziehen“
ſollen, ſondern um ihre Anſichten klarzulegen. Daß dieſe
Anſichten nur ſelten oder auch niemals mit denen des Herrn

e

Oberbürgermeiſters übereinſtimmen, das iſt ſehr begreiflich.Was weiter e Kommerzienrat Bethcke über die ſozialen

Verhältniſſe der halleſchen Arbeiterſchaft ſagte, iſt recht be
weiskräftig für die Auffaſſung, die in dieſen Kreiſen über
die materielle Lage der Arbeiter herrſcht. Wenn ein Mil
lionär wie Bethcke ſagt, daß man es in Halle mit einer
eigentlichen Armut nicht zu thun habe, da die Lohnverhält
niſſe derartige ſeien, daß die Arbeiter hier nicht nur ein

mäßiges, ſondern ein ganz J Lebenführen können, ſo „zieht“ eine derartige Behauptung
wie die vorſtehende bei den Arbeitern eben auch nicht mehr.
Der größte Teil der hieſigen Arbeiterſchaft hat ein Ein
kommen von wöchentlich nicht über 20 M., ſehr viele Ar
beiter unter dieſer Skala und nur ein geringer Bruchteil
über 20 M. Dazu kommt, daß die Lebensverhältniſſe be
äglich Wohnung und Nahrung in Halle nicht die billigſten
ind. Die Einkommenſteuerſätze für Halle laſſen ſich auch

aus den allgemeinen preußiſchen Steuerverhältniſſen adleiten
und da iſt nachgewieſen daß in Preußen überhaupt nicht
weniger als 72 Proz. der Bevölkerung ein Einkommen von
nicht über 900 M. wöchentlich 18 M. haben. Nun,
Herr Bethcke, wir wünſchten, Sie wären gezwuaggen, mit
I M. wöchenilich eine Familie mit 4-—6 Köpfen zu er
nähren, wir ſind ſicher, daß Sie von dem „angenehmen
Leben“ des 18 M.-Arbeiters bald eine andere Anſicht be
kämen, als wie Sie jetzt als Millionär haben.

Was die Frage der Lehrmittelfreiheit an ſich anlangt, ſo
haben wir ſchon des öfteren unſere Anſichten darüber klar
gelegt. Aber feſtgenagelt zu werden verdient noch die Hal
tung des Stadtverordnetenkollegiums gegenüber einem ſo
wichtigen Antrage. Außer dem Herrn Bethcke hat ſich auch
nicht einer der Stadtverordneten veranlaßt gefühlt, zu dieſer
Frage Stellung zu nehmen im Gegenteil, man bewies durch
ſtarke Unruhe und durch Annahme des Schlußantrags, daß
einem die Sache höchſt unangenehm und langweilig war und
man ſuchte ſo ſchnell wie möglich darüber hinweg zu kommen.
Zu was denn auch ſoll man ſich mit einer Sache herum-
ſlagen, die einem im Grunde genommen nicht ſtark inter-
eſſiert. Die Kinder der Mehrheit der Stadtverordneten gehen
ja nicht in die Volksſchule, ſondern in höhere Schulen. Aber
die Hunderte und Tauſende von Familienvätern, die oft nicht
wiſſen, wo ſie das Geld für die Lehrmittel ihrer Volks
ſchüler hernehmen ſollen, dieſe haben ein großes Jntereſſe,
wie eine derartige Frage an zuſtändiger Stelle behandelt
wird. Nun, begraben iſt die Sache damit nicht. Wir wer-
den immer und immer wieder im Stadtverordneten-Kollegium
diesbezügliche Anträge eiabringen, da die Lehrmittelfrerheit
eine alte Forderung unſerer Partei an die kommunalen Ver
waltungen iſt. Und wenn wir das Reſumee der Debatte
über dieſen Antrag im Stadtverordneten Kollegium zuſammen-
faſſen, ſo können wir ſagen Wenn es noch eines Beweiſes
bedurft hätte, daß die unteren Schichten der Bevölkerung
von der „liberalen“ Mehrheit im Stadtverordneten Kollegium
nichts zu erwarten haben, am Montag iſt dieſer Beweis er
bracht worden.

Aber auch ſonſt war die Sitzung, in der die Gehalisfrage

Die Kinder des Millionürs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Antoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſeweijſter.

27 Nachdruck verboten.„Nicht noch mehr fragte Plummer ſpöttiſch.
Das genügt,“ erwiderte der Sohn mit unerſchütterlicher Ruhe.
„Und ich ſage Dir, das bekommſt Du nicht. Du meinſt, Du

kannſt mit mir machen, was Du willſt, weil Du unglücklicher-
weiſe mein Sohn biſt aber ich leugne es einfach,“ rief Plummer
erregt.
der W. ſind in Wisconſin genug Zeugen aufzutreiben,“ erwiderte

„und was haſt Du zu thun gedacht, wenn ich fra
t cht, n gen darf, fallsmich nun beſtimmt weigere, Dein unverſchämtes Verlangen zu

er re e g2 einen razeß austragen
erſte wicht,“ erwiderte der Sohn ruhig, wie vorher.„Aber dann werde ich hier bleiben mich an Deinen Tiſch ſchen

zwiſchen meine Geſchwiſter und allen Leuten erzählen, wie die
Sache zuſammenhängt, und in die Zeitungen ſetzen, daß Mr. Plum
wer hier und dort eine Frau hat und ſich nicht ſonderlich um

Scheidung P hat.“
v lummer ging im Paradies auf und ab, wie ein verwun

deter Löwe in ſeinem Kafi Er hatte ein Papier ergriffen, dasafig.
auf dem Tiſche lag und zerri i i i ift n u zerriß es in kleine Stücke. Du biſt ein
„Heorg Waſhington ließ ſich nicht aus ſeiner Ruhe bringenließ den Water ruhig toben. Wie angeſchmiedet ſt er

Stuhl und griff wieder nach der Zeitung, in der er geleſen hatte
ehe Mr. Plummer hereinkam. Dann blieb Mr. Plummer ſiehen
und ſah ihn an. Er war im Grunde genommen ein ſchöner Kerl.

„Georg! ſagte er, „ich werde Dir das Mühlwerk kaufen.
„Das ganze fragte der Sohn überraſcht.
„Das ganze wiederholte Mr. Plummer, „aber unter der Be

dingung, daß wir d iſtErbanteil.“ z aun quitt ſind. Das iſt viel mehr als Dein
„Angenommen.“
„Und dann kommſt Du niemals mehr nach Minnegapolis.“

Das iund t komme, wenn ich Luſt habe,

z Wenn wir Deiner bedürfen aber nicht, wenn Du unſeKomm', wenn wir Botſchaft nach Dir ſenden, früher

„Jch werde ſehen, es einzuhalten, aber ich verſprUnd wann ſollen wir denn die Peuklwerloreſ ich e.
„Morgen um 11 Uhr in meinem Kontor hier iſt meine Karte
De ſie werden Dir in Hotel ſag wo es iſt, denn es iſt am

e d d Nacht bleibſt, hier könnte es Ver
t eri werde Deine vPotelredann hältſt Du Deine Herkunft Jeheim. nung bezahlen. nd

„Das ſoll bis auf weiteres geſchehen.“
Wie merkwünrdig freundlich Mr. Plummer geworden war. Er

fragte ſchließlich den Sohn wie es ihm ginge, wie ſeine Mutter
m ſie z als die beſten Freunde.

George Waſhington gegangen war, bieb Plummim Zimmer ſtehen, ſchüttelte den Kopf und ſegte Wenn en

meiner Miſſiſſippifahrt nur nicht auch noch einige Frauen und
Kinder daherkommen das fehlte nur noch ja, ja, man ſollte
ſich eigentlich niemals verheiraten.“

11. Kapitel.
Als George Waſhington im Begriff war, daslaſſen, hielt Fanny ihn im Flur gen Sie hatte a der kreppe

geſeſſen und gewartet. Reifſanrickr e 9 eiſen Sie gleich wieder nach Wisconſin
„Ja, Miß Plummer.“
„Wann
„Uebermorgen früh.“

d nSie mich nicht mitnehmen?“ flüſterte ſie.Der Jndianerbruder ſah ſie erſtaunt an. u legte den
Finger auf den Mund.

„Es iſt ein Geheimnis, ich reiſe zu dem Mann, von dem der
Brief kam er iſt meie n„Dürfen nichts wiſſen. lall erjähtt. Kann ich x zurück, der ihnen

ruder nickte.
„Kommen Sibenhte ſt a T gellwankeehahnhof um 9 Uhr,“ ſagte er nur,

Einige Tage darauf entſtand beim Fruhſtuckeliſch ein furchtbarerSchrecken, als das Mädchen hinunterkam und erſähite grauen

Fanny wäre nicht auf ihrem Zimmer aber es läge ein Brief da
mit der Aufſchrift: „An Vater und Mutter!“

r ſeßte u a r Plummer hatteeduld zu warten, bis dieſes Werk vollbrariß 43 Böhr Laht war ſez Wenn Jhr dieſen Brief leſt, bin ich bereits weit von hier fort.Ich reiſe zu Charles, der mir ſeine Adreſſe aufgegeben rm t

liebe ihn und will die Seine werden. Ich halte es in Minnegpolis
nicht länger aus. Vergebt mir dieſen Schrite, Vater und Mutter.
Ich werde ſpäter, wenn alles vorüber iſt, Euch meinen Aufent
haltsort angeben. Nur das v Euch eine Beruhigung ſein,
daß ich einen Beſchützer auf der Reiſe habe. Jch habe gegrübelt

S r Se 43 a ſo aber S glaube ich, löſt am
n a wierigkeiten. Laßt es Euch nicht zu nahe gehen.Ich bleibe immer Eure ergebene Tochter ar he geh

anny.“
Mrs. Plummer ſaß wie verſteinert und wartete daß die

„Jch glaube, baldWirſt Du nicht auch bald durch

w.
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Wentiliert wurde, an draſtiſchen Vorgängen bemerkenswert.

die Bankiers Steckner und Bethcke ſich für die
Gehaltserhöhung unſerer beiden Stadtoberhäupter ſehr
„erwärmten“, iſt nicht zu verwundern. Sie ſagten ſich auf
alle Fälle, daß das Einkommen, welches ſie beziehen be
deutend höher iſt, als das der beiden Bürgermeiſter. Und

daß ſie da ein menſchliches Rühren fühlten mit den
„winzigen“ 8 bez. 13 000 Mark Bürgermeiſtern, iſt begreif-
lich. znn ſich Herr Friedrich als Führer unſerer Haus-
agrarier im Stadtverordneten Kollegium ia die Schanzen
ſchlug, „um wenigſtens noch etwas an der Kommiſſions-
vorlage zu retten“, ſo fällt auch dieſes kaum ins Gewicht,
denn er iſt ſich eben ſicher, daß bei gegebener Gelegenheit
der Magiſtrat auch wiederum etwas für die notleidenden

ausbeſitzer abſallen läßt. Wir brauchen hier nur an das
der Waſſerſteuer durch die Hausbeſitzer zu erinnern

Herr Friedrich ſcheint übrigens in neuerer Zeit „hoffähig“
werden zu wollen, denn ſein auffälliges Eintreten für Sachen,
die den Herren Bürgermeiſtern rein perſönlich zu gute kommen,
wie bei der Ueberlaſſung des Saales an Herrn Staude die
freie Lieferung von Heizung und Licht, ſein vorgeſtriges leb
z Befürworten der Gehälter u. ſ. w., das alles erweckt
en Anſchein, als thäte es ihm herzlich leid, daß er mit

dem Oberbürgermeiſter Staude ſowohl wie mit dem Bürger
meiſter v. Holly früher ſo manchen derben „Strauß“ aus-
efochten hat, und daß er nun als reuiges Schäflein inſie Arme des Magiſtrats ſich werfen will. Wir gönnen ihm

dies Vergnügen!
Unſer Genoſſe Albrecht nahm dieſe Gelegenheit wahr, um

den Herren Stadtvätern ſo manche bittere Wahrheit vorzu
halten und die „lumpigen 4000 M.“ einer anderen Be
ſtimmung zu überweiſen, nämlich ſie zur Erhöhung der Löhne
der ſtädtiſchen Arbeiter und Unterbeamten zu verwenden.

Von den übrigen Stadtoverordveten rührte ſich keiner, um
für die ſchwer gefährdete Magiſtratsvorlage einzutreten, und
ſo war denn das Schickſal der Vorlage beſiegelt: mit 30
egen 20 Stimmen wurde die Gehaltszulage von je 2000
tark ſür die beiden Bürgermeiſter Halles abgelehnt. Hoffent

lich für eine ganz geraume Zeit!
Jnu der Gutchenftraße 14 ſoll in der Nacht vom

Sountag auf Montag ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl ver-
übt worden ſein. Um 12 Uhr ſeien in der Wohnung
des Eiſenbahnſekretärs Dorl zwei Männer geweſen und
hätten den Schreib ekretär erbrochen und daraus 600 M.
Bargeld entnommen. Der Ehemann ſei nicht zu Hauſe ge
weſen. Bei ſeiner Rückkanft ſoll er ſeine Frau, die allein
zu Hauſe war, auf dem Teppich in der guten Stube liegend,
ohnmächtig aufgehoben haben. Nach ihrer Angabe iſt ſie
von den Einbrechern mit einem Stock ihres Ehemannes über
den Kopf geſchlagen und mit Erſchießen bedroht worden. Da
die Angaben der Frau mit verſchiedenen anderen Merkmalen
nicht zuſammenſtimmen, ſeien vorläufig bloß dieſe Vorkomm-
niſſe regiſtriert. Die Unterſuchung wird ja das Nähere er-
geben.

Die Firma Weruneburg u. Co. ſchreibt uns:
An die Redaktion des Volksbiattes

Halle a. S.
r der geſtrigen Nummer Jhres Blattes iſt eine uns betref

fende Notiz enthalten, die der Wahrheit nicht entſpricht.
Wir ſtellen dieſe Notiz hiermit wie folgt richtig, was Sie in

Jhrem Blatte auch thun wollen
1. Es iſt un wahr, daß den beiden Arbeitern das Anſinnen

iſt, die betr. 200 Stück Hahnküken in 4 Tagen fertig
zu ſtellen.

2. Der Grund der Entlaſſung war vielmehr der, daß der
Schmied Kaiſer zum Schmieden dieſer Hahnküken einen 2. Zu
ſchläger einſtellen wollte. Dies verweigerten wir mit Rückſicht
darauf, daß wir dieſen 2. Zuſchläger nach Fertigſtellung der
Küken (d. h. nach ca. 14 Tagen) ſofort wieder wegen Mangel
an Arbeit hätten entlaſſen müſſen.
3. Obwohl K. wußte, daß bei uns, namentlich im Winter,

nicht immer hinreichende Beſchäftigung für 2 Schmiede (d. h.
für ihn und einen Zuſchläger) vorlag, ſo r daß er von
uns um ſeine Entlaſſung zu umgehen, häufig zu anderen
Arbeiten herangezogen werden mußte, blieb er trotz
wiederholter Gegenvorſtellungen ſeines betr. Vorarbeiters auf
der Einſtellung des zweiten Zuſchlägers beſtehen Nach
Lage der Verhältniſſe war dieſe Einſtellung für uns unmöglich,
und da K. ſich weigerte, mit einem Zuſchläger weiter zu arbei
ten, waren wir zu ſeiner Entlaſſung wohl oder übel ge
zwun gen.

4. Wir erwähnen noch, daß verſchiedene unſerer Leute, die
Zeugen des Vorfalls waren, event. beſtätigen können, daß dieſer
ſich ſo verhält, wie von uns vorſtehend dargelezt.

Achtungsvoll!
Halleſche Armaturen- u. Maſchinenfabrik

A. Werneburg u. Co.
Wir haben dieſe Zuſchrift wörtlich abgedruckt, trotzdem wir
auf Grund des Preßgeſetzes nicht dazu verpflichtet ſind. An
den beiden Arbeitern liegt es nun, Lie Ausführungen der
Firma Werneburg zu widerlegen.

C. Von „hochgeſchätzter“ Seite, nämlich von der Halle
ſchen Zeirung, wird dem Herrn Theaterdireftor Rechards ein kiener

oykoit argedroht. Wie dekannt, hat die Direktion für das Thalia-
heater einen ſogen. Sudermann-Cydlus in Ausſicht geſtellt, der

chon geſtern abend mit dem Schauſpiele: „Die Edre“ ſeinen An
ang nahm. Herr Richards wird u. a. auch Die Heimat“,

„Sodoms Ende“ und derg'eichen moderne realiſtiſche Dichtungen
von Sudermann zur Aufführung bringen, wofür unſer Theater
publikum ein warmes Intereſſe zeigen wird. Die Hall. Zeitung
gerät darüber ſo in Harniſch, daß ſie in einem Eingeſandt an den
im Jadre 1892 hier ſtattgehabten „Theater-Skandal“ gelegentlich
der Aufführang von „Sodoms Ende erinnert und legt dem da
maligen Direk'or Rudolph die inſzenierten Ruheſtörungen zur
Laſt mit dem Hin weiſe, er hätte „uns“ mit dem zweifelhaften
Bildungeſtoffe und der ſtellen weiſe rlſchmutzigen Komödie verſchonen ſollen. Der „Einſender“
biitet, von der Lorführung des „anſtößigen“ Stückes (Sodoms
Ende) noch in letzter Stunde „gütigſt“ Abſtand nehmen zu wollen
und ſchließt ſeine Mahnung an die gute Sitte mit den Worten

widerlichen

Sollte dieſer Appell zu unſerem Bedauern verſagen, ſo wollen

wir in zweiter Linie hiermit unſere Familienväter und Erzieher
ebeten haben, wenigſtens die ihnen anvertraute Jugend von jener
udermannſchen gegen dem erwähnten „Sittendrama“

um ſich Schamröte und innere Vorwürfe zu er
aren.

z des „Wahren, Schönen und Guten“.
Soll man die Sthernheiligkeit oder die Dreiſtigkeit dieſer Skri

benten der Halleſchen Zeitung mehr bewundern. VLeute, die einen
„Pietiſten“ zu ſich rechnen müſſen, der in dem hier verhandelten
allbekannten Kaninchenprozeß eine r e Rolle ſpielte,
werfen ſich auf, einem Theaterdirektor in ſittlicher Beziehung den
Text zu leſen. Natürlich iſt es ihnen unangenehm, das, was ſich
in ihren Kreiſen abeglt auf der Bühne zu ſehen, und ganz mit
Recht möchten ſie ſich Schamröte und die inneren Vorwürfe er
er Der realiſtiſch denkende Bürger aber, der nicht permanent

ie „gute Sitte“ im Munde führt, ſondern mehr ſittlich denkt und
andelt, wird keinen Anſtoß an der rn von „Sodoms
nde“ nehmen. Der Heuchler und Frömmler aber ſucht ſein

Sodom und Gomorrha“ in den Venusgärten, Kaninchenwirt-ſchaften und dergleichen Schlupfwinkeln im geheimen auf und
cheut ſich, die Sündenſtätten von der Ferne auf der Bühne anzu
ehen. Bezüglich des vor 5 Jahren gelegentlich dee Aufführun

von „Sodoms Ende“ ſtattgehabten Skandals ſei im übrigen darau
hingewieſen, daß nicht die Aufführung des Stückes an und fürſich lärmende Szenen verurſacht hat, ſonders daß die hiefigen

theologiſchen Studenten geſchloſſen im Theater er-
ſchienen waren, um durch Störungen die Aufführung zu ver
eiteln. Dieſes gelang ihnen aber nicht, weil unſere Parteigenoſſenvon dem eabſchtigien Skandal rechtzeitig in Kenntnis geſetzt

wurden und das Theater damals gut beſetzt hatten. Einige der
Muſenſöhne verſuchten bei dem Beginn der erſten Vorſtellung auf
der Galerie durch Ziſchen urd Rufen Störungen zu veranlaſſen,

e wurden aber durch möglichſt „dichtes Zuſammenrücken“ unſerer
nhänger, die ſich auf den Plätzen t verteilt und die Söhne

der Alma mater rege in die Mitte genommen hatten, dald
zur Ruhe gebracht. Einige der Störenfriede gingen noch vor Be
endigung der Vorſtellung nach Haus und die anderen kamen zu
der Zweitaufführung nicht wieder. Dieſes Geſchehnis mag der
hieſigen Arbeiterſchaft mit Veranlaſſung geben, den Sudermann-
Cyklus recht gut zu be)uchen.

Ein Elite Spielplan, gleichſam als Jubiläumsgabe,
verdient der geſtern, Dienstag, begonnene genannt zu werden. Be
kanntlich feiert mit dieſem Spielplan das Walhallatheater zugleich
ſein zehnjähriges Beſtehen. Und weil zu einer ſolchen Feier auch
etwas Außerordentliches geboten werden muß, hat auch die
Direktion keine Koſten geſcheut, um dieſem Spielplan zu einem
glanzvollen zu geſtalten. Es iſt dies auch gelungen man kann
ſagen, nicht eine einzige Nummer bietet zu Ausſtellungen Veran
laſſung. Fräulein Held als Lieder und Kenzertſängerin iſt eine
reizende Erſcheinung und vermag durch ihre weiche, ſanſte Tonart,
durch den Schmelz ihrer Stimme alle Herzen zu gewinnen. Dabei
iſt ihr Koſtüm ein der Jubiläumsfrier angemeſſen prächtiges. Die
ParterreGymnaſtikerin Miß Bianka Braſſely bor zwar für
die „Adonnenten“ des Walhallatheaters nichts Neues, aber was
ſie bot, war zut und elegant ausgeführt und kann man ihr nur
Anerkennung zollen. Und nun der Komiker, Herr Albert
Böhme, brachte die Zuhörer aus dem Lachen nicht heraus. Seine
Vorträge ſind zudem ſo aktuell, daß man glauben möchie, er wäre
nebenbei noch Mitarbeiter am Wolffſchen Telegraphenbureau.
Seine Witze, ſie ſitzen. Der wiederholte Hervorruf bewies auch,
daß man über ſeine Leiſtungen allgemeine Befriedigung empfand.
Erſtaunliches boten auch Brothers Ceado als Bravour Equili-
briſten am drehbaren Luft Apparat. Jn ſchwiadeinder Höhe voll-
führten ſie Produktionen, die ein Teil der Zuſchaner vor Angſt
und Schrecken nicht anzuſehen wagte. Jhre Schlußſzene, das
Drehen mit dem einen Teile ihrer „Leiter“, war ein Meiſterwerk
der Equilibriſtik. Das FledermausTrio hat durch die Ver
wandlungen ihrer Koſtüme ſowie durch Geſang und Tanz das
Programm recht abwechſelnd geſtaltet. Clown Jigg mit ſeiner
asgerichteten Tier Familie bewies, wie weit man es ſelbſt in der
Dreſſur von allerdings wirklichen „Eſeln“ bringen kann. Sein
Exerzieren mit den Gänſen vor der Kaſerne die er, wir glauben
unberechtigterweiſe, mit einer Damengarderobe vergleich zeigte
ihn als Künſtler in der Dreſſur, trotz des greulichen Konzerts
ſeiner „Tenoriſten“ und der „Soliſtin“. Die GuitanoTruppe
mit ihren Pantomimen auf den Dächern ſchloß den Spielplan
würdig ab, von dem wir ſagen können daß lange ſchon kein
Spielplan ſo viel des Unterhaltenden und Sehenswerten geboten
hat, als der gegenwärtige. Und unwillkürlich rufen wir beim
Verlaſſen des Walhallatheaters mit dem Komiker Böhme aus
Mehr kann man nicht verlangen. W.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie bereits
bekannt gegeben, bringt die Direktion eine nochmalige Aufführung
der ganzen Fauſt Tragödie (an drei Abenden) und findet am
Donnerstag die Aufführung des 1. Abends (abſchließend mit der
Hexenküche) ſtatt. Extra Abonnnements zu ermäßigten Preiſen
für alle drei Abende Donnerstag, Sonnabend, ſowie Montag
nächſter Woche werden auch noch am Donnerstag an der
Kaſſe ausgegeben. Paſſepartout und Farben Abonnement bleibtbeſtegen. Außerdem werden Schülerbillets (Park. 1 Mk., Part.
75 Pfg.) an der Abendkaſſe ausgegeben.

Berichtigung. Die Bekanntgabe von C. Schmidts Geburts
tag 2c. iſt aus Verſehen als Annonce erſchienen.

Zeitz. Das wieder eingetretene Regenweiter giebt einem Ar-
beiter der Zeitzer Eifengießerei u. Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft
Gelegenheit, endlich auch einmal zu erzählen, wie herrlich es auf
dem Hofe beſagter Fabrik beſchaffen iſt. Jch will gleich voraus
ſchicken, daß bekanntlich die Aktionäre jener Fabrik alljährlich 20
Prozent Dividende einheimſen, ſo daß man alſo nicht einwenden
kann. es ſei kein Geld da, um den vorherrſchenden Mißſtänden
abhelfen zu können Da bilden ſich nämlich, ſobald es regnet,
auf dem Fabrikhofe große Waſſerlachen und ſiellenweiſe ein meh
rere Zoll hober Moraß, ſo daß es einem graut, den Hof zu be-
treten. Jm November und Dezember wurde der Hof kanaliſiert,
und da war das Piſſoir gegenüber dem Keſſelhanſe mit einem
hohen Lehmwall umgeven, über den man erſt dinwegfklettern
mußte. Auch ſonſt bieiot viel zu wünſchen übrig. Will man von
der Formerei aus in die Schloſſerei- Maſchinenwerkſtatt gehen
dann maß man die Beine furchtbar hoch nehmen, denn es liegt
hier alles drunter und drüder. Am ſchlimmſten iſt es morgens
und abends, weil man dann der Dunkelheit wegen nicht gut ſehen
kann. Es brennen gerade da, wo der Wuſt am größten iſt, drei
kleine Gasflammen, die aber auch nur zum Gerauch für drei
Maſchinenarbeiter da ſind. Zu einer ordentlichen Extraflamme
langt's gewiß nicht zu, denn dann ſpringen möglicherweiſe die
gewohnten Dividenden nicht zu. Was nun die Lohnverhältniſſe
betrifft. ſo fieht's auch damit nicht beſonders aus. Die Dreher
ſtehen ſich noch am beſten, auf ungefähr 40 Pfg. die Stunde im
Durchſchnitt, die Schloſſer haben Löhne von unter 30—40 Pfg.,
denn höheren Lohn hat aber nur eiwa ein Viertel der Schloſſer,
Arbeiter an den Maſchiren haben 23 26, einige bis 33 Pfg.,
Fräſer 23 Pfg. und 5 Pfg. für die zwete Maſchne, Hofarveiter
22 23 Pfg. pro Stunde. Es giebt zwar zu Weihnachten eine

ſtetig aufgebeſſert würde, um ſo mehr, als die Fa
Prämie, beſſer wäre es aber, wenn ſtatt dieſes Lohn

rik das ſehr gut

s kann. Das wäre dann wenigſtens ein richtiger Verdienſt,
während die Weihnachtsprämie doch immer nur ein Almoſen
bleibt. Vielleicht ziehen aus Vorſtehendem die Arbeiter der Eiſen

eßerei die Lehre, daß ſie ſich organiſieren müſſen dann wären
e auch im ſtande, in jener Fabrik viel beſſern zu können.
Z. Die Einwohnerzahl am 31. ember 1897 betru

25 906. Jm Januar kamen hinzu 302 Perſonen, ab gingen 19
erſonen, mithin ein Zuwachs von 111 Perſonen. Jetziger Be

and 26017 Einwohner.
eitz. Uns wird mitgeteilt, daß in vergangener Woche unter

einigen Arbeitern die Meinung vorgeherrſcht habe, daß auch die
Sammelliſten zum Reichstagswahlfonds den Stempel des Bewerk
ſchaftskartells tragen müßten. Di Betreffenden find im Jrrtum.
Nur die Sammelliſten für gewerkſchaftliche Zwecke tragen
Stempel, während die der politiſchen Partei den Stempel der
Agitationskommiſſion führen. Partei und Gewerkſchaftskartell
haben aber mit einander wichts zu thun.

Weißenfels. Jn eine üble Lage war am Donnerstag
abend eine Frau geraten, die Vorübergehende um Hilfe anflehte.
Sie hatte ſich nämlich in den Bach in der Nähe der Oetlerſchen
Brauerei verirrt; die Paſſanten befreiten ſie ſelbſtverſtändlich ſofort
aus ihrer „naſſen“ Lage. Auch in Bernburg wurde am
Sonnabend abend von der Saale aus Hilfe gerufen. Ein Fuhr
mann, der r Hilfe herbeieilte, zog einen Mann ans Ufer, den
jedoch das Waſſer ſchon derart mitgenommen hatte, daß er noch
am gleichen Abend nach der Aufnahme ins Krankenhaus verſtarb.

Spröda bei Delitzſch Auf eigenartige Weiſe erlitt der
hieſige Förſter eine Geh rnerſchütterung. Er begab ſich in der
Dunkelheit nach ſeiner Schlafſtätte und ſtieß ſich den Kopf gegen
die offen ſtehende Thür. An anderen Tage ging er infolge he tiger
Schmerzen zum Arzt und dieſer konſtatierte eine ſchwere Gehirn-
erſchütterung.

9 u Jn Sachen „Bürger-Verein“. Die alteMahnung: „Erſt wägen, dann wagen!“ erſcheint uns gerade jetzt
als doppelt beherzigenswert, wo wegen der bevorſtehenden Reichs
tagswahlen die vorhandenen „gut geſchulten agitatoriſchen Kräfte“
ſowie unſre Geldmittel nicht für minder wichtige Zwecke zerſplittert
werden dürfen. Dieſer nächſte Wahlkampf wird der folgenſchwerſte
von allen ſein und erfordert gegen die reaktionäre Politik der
Sammlung“ auch von uns eine Konzentration aller Kräfte.
Ganz ſicher iſt es unter ſolchen Umſtänden von untergeordneter
Bedeutung, ob einige arbeiterfreundliche Stadtverordnete Ende
des Jahrhunderts ihre Mandate behalten oder nicht. Aber auch
für den Fall, daß wir hier eingreifen wollten, dürfte es ſich
empfehlen, die Sachlage und die vorhandenen Kräfte nüchtern zu
überſchauen. Wieviel Stimmen hätten wir in die Wagſchale zu
werfen Jſt bei den beiden genannten Männern, Bereitwilligkeit
vorausgeſetzt auch die Fähigkeit vorhanden, uns in der ge
wünſchten Weiſe zu nützen Eine für Stadtverordnete genügende
Redefertigkeit und eine gewiſſe Federgewandtheit genügen den An-
ſprüchen, die von uns erhoben werden müßten, noch nicht. Nichts
wirkt ungünſtiger als ein ba wieder eingehender und doch mit
Hurra begründeter Verein. Wie wir übrigens beſtimmt wiſſen,
iſt bereits 1895 von Sch. der Verſuch gemacht worden, hier eine
„Freie Bürgervereinigung“ ins Leben zu rufen, die der ſozialen
Entfremdung der Volksgenoſſen entgegenwirken und deren ſozialer
Aufklärung noch dienen ſollte. Der Erfolg war ein geradezu
ktäglicher, denn aus bürgerlichen Kreiſen wollte nicht ein einzigerMann mitthun. Vergeſſen wir ferner nicht, das die „Stadt-
erhaltenden“ infolge der geiſtigen Prügel, die ſie wiederholt von
uns empfangen haben, geradezu Rache ſchnauben. Sie haben
ſich bereits hoch und teuer verſchworen, jeden Geſchäftsmann zu
boykottieren und jeden Arbeiter auszuſperren, der an dem
neuen Verein beteiligen werde. Die betreffende Mitgliederliſte
würde für die Herren alſo eine willkommene ſchwarze Liſte ſein.
Die Anhänger von Kraatz haben weiter erklärt, ihre vorzügliche
Organiſation“ werde noch weiter ausgebaut werden und würde 1899
ſicher über 600 Stimmen liefern. Unter ſolchen Umſtänden er
ſcheint es uns als eine Haupipflicht, für das billigſte und nach
Lage der Verhältniſſe auch wirkſamſte Aufklärung und Agita
tionsmittel, d. h. für die Verbreitung des Volksblattes nach
Kräften thätig zu ſein. Jm Verhältnis zu den Stimmen, die
wir hier bei der Reichstagswahl abgeben, iſt das Volksblatt nech
recht wenig verbreitet.

Soll ein neuer Verein gegründet werden, ſo möchten wir einen
Arbeiter Bildungsverein vorſchlagen. Ein ſolcher legt den Mit
gliedern unter ſolchen Umſtänden kaum nennenswerte Koſten auf
und kann s als Grundlage zum Weiterbauen dienen.
Mögen diejenigen Genoſſen, die ſich an einem ſolchen Vereine mit
Luſt, Liebe und Ausdauer zu beteiligen gedenken, doch einmal zu einer
Beſprechung zuſammenkommen nnd die beiden in Frage kommenden
Stadtverordneten dazu einladen.

Gerichtsſaal.
Straffkamme r.

Halle, 1. Februar.Eine hohe Geldſtrafe nämlich 500 Mk. ev. 50 Tage Ge
fängnis, war vom hieſigen Schöffengericht gegen den 49jahrigen
Kaufmann und Fabrikanten Albert Stephan aus Berlin verhängt
worden. Der Angeklagte traf am Morgen des 17. Juni v. J.
von Wittenberg kommend hier ein, um nach Nordhau en zu fahren.
Er paſſierte die Bahnſteigſperre und hielt mit den Worten „Nach
Nordhauſen“ ſein Billet in die Höhe worauf ihm von dem Hilfs
vah ſteigſchaffner Schüler entgegnet wurde: „Das genügt mir
nicht. Der Schaffner wollte die Karte leſen, der Anzeklagte
erklärte aber: „Das maß Jhnen genügen, wenn ich ſage: Nach
Nordhauſen Der Schaffner erklärte: „nein“ und der Angeklagte
ging mit den Worten: „Was bildet der ſich ein! der könnte bei
mir Stiefelputzer ſein“ durch die Specre in den Warteſagal. Jn
letzterer Aeußerung wurde eine Beleidigung des Sch. erblick:.
Der Angerlazte erachtet die gegen ihn verhaängte Strafe zu hoch
und hat gegen das erſtinſtanzliche Urtheil Berufung eingelegt mit
der Begründung daß er nur geſagt habe: „Wenn Se nicht leſen
können, mußten Sie Stiefelputer werden“. Er habe nicht be
teidigen wollen und auf anderen VBahnhöfen habe er bei dem
Durchſchreiten der Sperre ebenfalls immer nur die Karte hochge
halten und geſagt: „Nach da und da hin“. Der Angeklagte, der
wegen Widerſtandes und Beam'enbeleidigung mit 40, 90 und 200
Mk. vorbeſtraft iſt, hat über Schüler Beſchwerde geführt, und zu
Protokoll gegeben, er ſet u ſhroff behandelt; Schüler ſolle zu
höflicherem Beneh nen angehalten werden. Die Bahnverwaltunz
hat aber Strafantrag gezen den Ungeklagten geſtellt. Die Be
weisaufnahme fiel ungünſtig für den Angeklagten aus, denn es
wurde bekundet, daß der Angeklagte noch eine weitere Beleidigung:
„Decr kann vor Hunger nicht ausgeſtoßen habe. Er
meint aver, letztere Aeußerung ſei auf andere Perſonen gerichtet
geweſen, die ihn angerempert hätten. Das Ergebnis der Verband-
lung war, daß das erſtinſtanzliche Urrheil anfgehoben und der
Angek agte zu 300 Mk. Geldſtrafe ev. 30 Tagen Gefängnis nebſt
Publikationsbefugnis verurtheilt wurde.

Brennſpiritus ein Genußmittel. Welch ſonderbare Blüten
unfere gegenwärtige Fretheiteſtrafe zeitigt, dafür lieferte folgende
Strafe einen klaſſiſchen Beweis. Angeklagt war der 19 jährige
Dier ſtknecht Friedrich Ernſt Männecke aus Dölau geb. in Gerb
ſtedt, vielfach vorbeſtraft. Der Angeklaate iſt wegen Diebſtahls
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im hieſigen Gerichtsgefängnis interniert und wird beſchuldigt,
während ſeiner Gefangenſchaft einen ſchweren Diebſtahl verübt zu
haben. Er hat am 30. Oktober v. J. im Gefärgnis aus einemSchrank der Wärterſtube, wozu er ſich falſche Schlüſſel gemacht
hatte, 5 Medizinflaſchen voll Spiritus entwendet. Den Diebſtahl
iebt der Angeklagte zu; er leugnet aber die Anwendung einesfalſchen Schlüſſeſs mit dem Hinweiſe, er habe nur die Thür des

Schrankes zurückgebogen. Ein Gefangener hat aber das Feilen
eires Schlüſſels und das Aufſchließen der Wärterſtube bemerkt.
Den entwendeten denatvrierten Spiritus hat der Angeklagte auf
dem Boden verſteckt, von wo er ihn ſpäter herunterholen und
nach und nach trinfen wollte. Der Beſtoblene, Fabrikant Stumpf,
hat Strafantrag geſtellt. Der Staatsanwalt beantragte gegen den
Angeklagien wegen ſchweren Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle
1 Jahr 3 Monate Gefängnis und 2 Jahr Ehrverluſt; der Gerichts
hof erkannte auf 1 Jahe Gefängnis.
Ebenfalls wegen Rückfalldiebſtahls wurde der Fuhrherr
Wilhelm Rittmeher aus Könnern, 40 Jahr alt, zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hat am 14. Oktober v. J.
von einem Bauplatz, wo er Steine fuühr, dem Gutsbeſitzer d
aus Zappendorf zwei wollene Prerdedecken entwendet. Er ſagt,
ſie hätten abends auf ſeinem Wagen gelegen und er wiſſe nicht,
wie ſie dahin gebracht worden ſind. ei der Nachfrage hatte er
aber den Beſitz verleugnet. Als der Staatsanwalt 6 Monate Ge-
fängis beantragte meinte, der Angeklagte: „Au das iſt aber hart,
was ſollen meine armen Pferde machen.“

Perſammlkungsderiddtr.
g Weißenfels. Jn einer annähernd gut beſuchten Ver

ammluug ſprach am Donnerstag Genoſſe Hermann Junge-
remen über das Koalitionsrecht der Arbeiter und den

Poſadoweky' ſchen Erloß. Er führte an, in welcher Weiſe die
Ärbeiter bis jetzt ihr Koalitisnsrecht ausgeübt und wie ſie durch
Behörden und Arbeitgeber verhindet werden, dies auszuüben.
Obwohl nach S 152 der Gewerbeordnung das Recht den Arbeitern

ewährle ſtet iſt, Orgaviſationen zu ſchaffen zur Erzielung beſſerer
ohn- und Arbeitsbedingungen, ſo iſt in Sachſen die Zuzehörig-

keit nur Einzelmitgliedern möglich. Auch in Preußen iſt ſeitens
einzelner Behörden auf dieſem Gebiete viel geleiſtet. So wurden
die Zahlſtellen als Verſicherungs anſtalten angeſehen und aufge-
hoben, und erſt durch döhere Jnſtanzen und langwierige toſt-

4

ielige Prozeſſe und Beſchwerden wurden dieſelben wieder freiW a Be anders de iſt es bei Fabrikanten, die können
4 unbeſchränkt ohne Einſpruch der Behörden organiſieren,

ſchwarze Liſt„n in Umlauf ſetzen und bei Streiks gehen Be
hörden und Fabrikanten Hand in Hand, die ſtreikenden Arbeiter
niederzudrücken.Auherdem iſt es vorgekommen daß Arbeitswillige durch
Fabrikanten mit Revolver und Schlagring ausgerüſtet worden
ſind, um Poſten ſtehende ſtreikende Arbeiter abzuwehren, welche
den Weiterarbeitenden das Falſche ihrer See nach
weiſen wollten. Auch die Kaiſerreden, welche öfter dies Thema
berühren, zuletzt in Bielefeld, find als tonangebend anzuſehen,
denn ſelbſt den geringen Kerggten folgen die ſchwerſten Strafen.
Der geheime Poſadowskyſche Erlaß iſt Beweis dafür, daß man
die Abſicht hat, den Arbeitern ihr bißchen Koalitionsrecht noch zu
nehmen, dagegen Proteſt zu erheben und geſchloſſen Front zu
machen in allen Organiſationen der Arbeiter iſt Pflicht, wenn wiruns nicht der Wir der kapitaliſtiſchen Intereſſen preisgeben
wollen. Dazu bietet ſich Gelegenheit bei den kommenden Reichs
tagswahlen, wir haben dafür zu ſorgen, daß Vertreter urſerer
Intereſſen im Reichstag vertreten ſind. Der Beifall bewies,
daß die Anweſenden mit dem Referenten einverſtanden waren,
und da ſich niemand zum Wort meldete, erfolgte Schluß der Ver

ſammlung. R.Aus dem
Karlsruhe. Der Verwaltungsgerichtshof fällte Dienstag das

Urteil in Sachen des Fürſten Fürſtenbergiſchen Erb
ſchaftéſtreites. Die von dem Fürſten Fürſtenberg und den
Agnaten Emil und Korl zu Fürſtenberg gegen die Steuerbehörde
erhobene Klage um Aufhedung der Verfügung, wonach Fürſt von
Fürſtenberg 10 Prozent aus dem ihm zugefahenen Vermögen als
Erbſchaftsacciſe zu zahlen habe wird unter Verfällung des Klägers
in die Koſten abzewieſen. Die Urteile begründung wird beiden
Teilen ſchriftlich zugeſtellt, hiernach muß aſſo Fürſt Fürſtenberg
die Steuer bezahlen. Das Urteil wird in Baden Befriedigung er-
wecken

Briefen der Kerbaktſes
K, Halle. Wir ſind auch J rer Anſicht.

auf die Angelegenheit eingeden
Werden morgen

R., Weißenfels. Wenn Sie und noch mehrere andere Genoſſen
ſich darüber beſchweren, daß die Verſammiungsberichte nicht immer
ſofort aufgenommen werden, ſo möchten wir bei dieſer Gelegenheit
darauf aufmerkſam machen, daß es ngri iſt, die Verſammlungs
berichte bei dem beſchränkten Raume ſo kurz wie nur irgend mög-
lich zu halten; ausgenommen eine beſonders wichtige Verſamm-
lung. Da in der letzten Zeit die Reichstagsberichte faſt durch
ſchnittlich über ein Drittel des zur Verfügäng ſtehenden Raumes
eingenommen haben, dürften Sie es wohl e finden, daß
bei dem ungeheuren Stoffandrange die Verſammlungsberichte
zurückgeſtellt werden müſſen; wir kämen Jhrem Verlangen ſehr
gern nach, aber, ſo lange wir eben mit den Raumverhältniſſen
aufs ſpärlichſte rechnen müſſen, iſt es unmöglich, allen Einſen
dungen ſofort Aufnahme gewähren zu können.

Quittungz.
Schkenditz. 2.55 M. für Parteizwecke bei Galles Polterabend

durch Semm erhalten. Der Vertrauensmann.
Zum Wabhlfonds:

Gröben. Vom gemütlichen Beiſammenſein am runden Tiſche

1.90 M. (Otto.)Für die Redaktion verantwortlich: A. Weiß mann in Halle.

b. F. Ritter's

Orffentl. Verſammlung
der Kupferſchmiede von Halle u. Umgeg.

Sonnabend den 5. Februar abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“,
Großer Verlin.

ſchei Es iſt Pflicht aller Kollegen
einen.

zu dieſer wichtigen Verſammlung zu er
Der Einberufer.

Gewerksohaftskartoſl zu Halle a. S.
Freitag den 4. Februar abends 8 Uhr bei Grothe, „Händelpark“,

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Neuwahl eines zweiten Vorſitzerden.

über die letzte Aufnahme der ſtariſtiſchen Erhebungen. 3 Geſchäftliches und

Der Vorſtand.
Verſchiedenes aus den Gewerkſchaften.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

vom

2. Bericht Eintritt pro Perſon: AmS e dinder unter 10 Jahren die Hälfte

VI. grosso Geflügel Ausstellung
Verbandes der Geflügelzüchter- Vereine der Prov. Sachſen

und der angrenzenden Länder,
veranſtaltet vom

Ornithologiſchen Zentral- Herein für Sachſen und Chüringen
in den Tagen

4. bis 7. Februar 1898
in „Freybergs Gartens zu Halle a. S.,

Kranſenſtraße 24, Halteſtelle der elektriſchen Stadtvahn.
Die Ausſtellung iſt geöffnet von morgens 8 bis abends 6 Uhr.

erſten Tage (Freitag) 1 Mark, an den übrigen Tazen 50 Pf.

Das Ausstellungs Komitee.

W Trotha.
garten ſtattfindenden

x

De Anfang 7 Uhr. r
Trotha zu haben

Kaiser Wilhelms- Halle.
Sonnabend den 5. Februar

G grosser Masken-Ball.
d 9 1W wozu ergebenſt einladet

Hierzu ladet freundlichſt ein

Käteimnaarazn, Fleiſcherſtr. 26.
Stadihenttt in Haht t. Weissemfeis,

Zu dem am Sonntag den G. Februar er. im Kaffee

großen Masken -Wall
ladet ergebenſt ein Der Korſtand des Trothaer Rauchkluhs.

Eintrittskarten ſind nur bei Reſtaurateur E. Wernſtein,

PWilhelm Lehmann.
Be Eintrittskarten à 59 Pf. ſind im Lokal zu haben.
Donnerstag großer Jamilien- Abend

unt. Mitwirkung d. Bandonion-Klub Halle-Girbichenſtein.

Umſatz:
Oktober- Januar 9798 11 179 Hektoliter
Oktober-Januar 96 97 9757

mithin 97/s mehr 1422 9ktl.

r C 7e 5 en t te

22 t

Halkesche Alkk«kdse Bierbranerei.

Siphon-Verſand.
Der KRusſtoß unſeres vorzüglichen

Bocglabieres
beginnt Sonnabend den 5. Februar.

Am heutigen Tage errichteten wir eine
Abteilung für

c e er v

Engros Engros
Gohr, Buttermileh

Beznugéequelle für

Wiederverkäufer
7 c

Aufforderung!
jabe des Geſchäfts erſucheWegen Auf r t fn S t 9 e 25 Wich alle, die mir noch aus meinem alten pPfeffergurken Pfd. 25 Pf.

U.Hall
Hermann Koch. Reſtaurateur,

Röſerſtraße 4, früher

ff. Senfgurken Pfd. 25 Pf.
Preißelbeeren m. Zuck. Pfd. 30 Pf.

Geſchoſt ſowie aus dem jetzigen etwas Schnittbohnen ff. Pfd. 15 Pf.

Halle a. S. S i Fed r gg i r n r Wohſchmeckende ſanre Gurken per
d 1exn: h 15. Februar 1898 mir zuzunellen, wid- Sch 70 x üher?zempfehlen als billigfte r ge falls ſich es gerichtiich eir ziehen laſſe. Schock 1,50 Mart in unüber

troffener Wore bei

Karl Lange,
Fernſprecher 1085 Fi. Ulrichſtr. 26.

den 1. Februar 1898.

J. hrs A tik r 9 r 7Donnerktag den 3 Februar 1898 Fruhjahrs-Arlilel: S Raffſitnerieſtraße 1. Ambos. Norddeutſche giſchhalle

137. Vun 102 Abonn -Vorſt 1 t d Märbel. r 9 9 b t 6:n Apollo Theater. n S Praſſers Wurſt- Fabrik Merſeburgerſtr. 163t zum ibälle, 2 4 e S empfiehlt täglich früſckt a u ſt. Dies Sfn den J. Fel r. fo ende Tage. Hornbbälle., ltefert wie bekannt die berühmten t itfiſch p Pfd 25
Eine Tragödie in 3 Akten von Goethe. Vollſtändig neuer Spielplan! Wollvälle., ganerſchen Würha en auf 34 150 p. Pfd. 7 F.

(1. Abend. Harriet Leſter, KoſtümSonbrette. Nreisel- Rat nier echte Jauerſche Dicke,, Kablianu u 25
J wer Otto Etvardo, Zauser-Parod ſt. Schictfergriffol. S Süück anf 3.4, Bockwürſtchen 49 Sr. Schollen 30Freitag den 4. Februar 1898 Richard Uhle Beſangs n. Charakter Sehietertafein. S e erüg, Breztauer K. ohlauch-! (rüne Heringe 2 Pfd. 15 Pf
y gende 7 lüör Fomtker. Miß Lieſa, das Rätſel Sschnltornister. nſt Pfeo. 69 Pf e ne S88. Vorſiell 105. Abonn.-Vorſt. der Luft. Senſationell Ett ha Voderkasten. fämm- Pfd. 75 Pf., hochfein Rindflchl Zur a rteiſchrifegd r. S angnert Etto Etha ohne Knochen Pfd. 70 Pf. Ueberzeu rung Damtl. Parteiſchrifte nFarbe: blau
Die Afrikanerin.

Große romant. Oper in 5 Akten von
G. Meyerbrer

rodo, Nuſifal. Clown.

am 3 fachen Reck.
Darſtellung berühmter

Schlußmuſik.
Beginn 8 Uhr

Marins, großmrtige fom. Produktionen
Vertha Rother,

Gemälde.
Auftre en eines berühmten Schnellmalers.

Ende gegen 11 Uhr.

Sparierstöchke,
Lederwaren.,
Schmneksachen,
Stahlwaren,

Harzer Holzwaren
eigener Fabrik.

PHarry u.

t S 18 T t 7Kalbang- nagte
Diretid ichard Hube

Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Ceado, Bravour-Equili-

briſten auf der drehbaren LuftLeiter.
Miß Bianka Praſelly, Parterre
Gymnaſtikerin mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten
Gänſen, Affen, Eſel, Ziegen u. Hunden.

findenden

Darſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermaus-Trio, Damen-Geſangs
und TanzTerzett mit Verwandlungen.

Achtunovoll

Reſtaur. z. Eintracht,

J Ecke Langeſtr. u. Steg-
Zu meinem heute Donnerstag ſtatt

a chlachte- FeſtT Die GuitanoTruppe Pantomimen lade hſermit ganz beſonders ein.

Max Thiele.

Frühjahrspre'sliſte koſtenfrei.
Sämiliche Kurz u. Galanterie-
Waren in größter Auswahl.
Vollftändige Einrichtung

neuer Kurzwaren Geſchäfte
ſowie von 10 25- u. 50 Pf.

Bazaren.
Geschäſtshaus

Landwehrftr. 9,
nahe am Bahnhof.

Fräulein Hermine Held, Lieder u.
Konzert Sängerin. Herr Albert

Heute Donnerstag Schlachte Feſt.
A. Dietzaschold, Zeitz, Neueſtr. 11 Fernſpr. 508

Boehme, Original Geſangs- Humoriſt. Dauer
Beginn 8 ühr. Ende

G

z7 ar hafte
Restaurant Kuhgasse 9. in nur vorzüglicher Ware empfiehltW. A. Kyris, Halle, Trodel 2.,Donerstag den 3. Februar

Arbeiter Anzüge er rigen Wagen zum
Hoffmann, Stadt Einbeck.

Sch l a h te Feſt. ren Kngghen, Altes Eiſen Schneider
Von 9 Uhr ab Wellfle ſch. R. Punge.

u. ſ. w. kauft zu höchſten Preiſen
Auriſch, Ludwigſtraße 13.

fürzArbeiter Anzüge geſuchtS Vövdel 2.

macht wahr.

Möbelfabrik n.
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erfannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

Töpferplan empfiehlt Die Volkshbuchhandlong

5-4St 6.4 Spitz r luſteös1 vig Ryslowitz
5 Pfd. kräft. ch warzbrot J. u. II. S. 50
Otto Hänel, Harz 12 v. Geiſtſtr. 46.

Ein Paar neu Hoſen zu verkaufen.
Zu erfragen in de Expedition.

Eine Ledertaſche mit Häkelnadel
gefunden. Abzuh. Schwetſchkeſtr 36, K.

l h anr x Kehlnnerkehrlinga geſucht. Stadt Einbet.
4 KNaturbutter, 10 Pfd. Kolli6.50, Legehüh.

42 Leipziet eRegulateur

1 Meter lang, 10 M.
Nmu, was in denn heute los!
Ach ſo, es iſt der Frau Fiſcher ihr Ge

burtstag da!
Wir wünſchen ihr ein gutes Leben
Und eine ſtramme Kinderſchar daneben.

Au! Au!
yr ahat es nichr!
aß beut' Franz Pencker

Sein Geburtstag iſt!
Wir wünſchen ihm ein langes Leben
Und in nächſter Zeit einen kräftigen

Stammhalter daneben,
Auch möcht' er recht viel zum beſten geben.

13. A. Franz Weesstesnich

Magazin
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